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Land biefür zu erhalten . Schließlich was Rumänien betrifft , 9

elaube ich , daß unser Bündnis mit Bulgarien he eINZIge Möglich¬

keit bietet , Rumänien zurückzubekommen . bei allem Größenwahn

der Rumänen ist nämlich die entscheidende Triebkraft in der

Psvche dieses Volkes die Angst vor Bulgarien , Werden sie schen ,

daß sie uns von einem Bündnis mit Bulgarien nicht zurückhalten

konnten , so werden sie vielleicht suchen , in den Bund aufgenommen

Zu werden , um in «dieser Weise vor bulgarischer Aggression 46

schützt zu werden

Das sind die Hauptgesichtspunkte , welche eine energische

Aktion meines Erachtens zu einer dringenden Notwendigkeit

machen , und da der bevorstehende Besuch des Kaisers Wilhelm

möglicherweise Gelegenheit hiezu bieten wird , so hielt ich mich ver¬

Ppflichtet , mit der alleruntertänigsten Bitte an Kure Majestät heran¬

zutreten , die Anwesenheit Kaisers Wilhelm ın Wien allergnädiust

benützen zu wollen , um die Eingenommenheit dieses hohen Herrn

für Serbien an der Hand der letzten emporenden Ereignisse zu

bekämpfen und ihn zur tatkräftigen Unterstützung unserer Balkan

politik zu bewegen .

Budapest , 1. Juli 1914

( gez . ) Stefan Graf Ti - za
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Unterredung Graf Berchtolds mit dem deutschen Botschafter

Tagesbericht Nr . 3045 Wien , den 3. Tul 1911

Im Laufe einer Unterredung mit dem deutschen Botschafter

am 2, Juli 1. 1. habe ich auf die nunmehr durch das Drama von

Sarajevo neuerlich zutage getretenen äußerst hedenklichen Folgen
der systematischen großserbischen Wühlarbeit hingewiesen und
hieber bemerkt , daß diesem gefährlichen Treiben nur durch rück

sichtsloses Vorgehen gegen Serbien ein Ende bereitet werden

könnte , Dies sei ebensosehr von unserem Interesse geboten wie

von jenem Deutschlands . Die heutige Semliner Meldung , wonach

12 Mordbuben unterwegs seien mit der Absicht , ein Attentat auf
Kaiser Wilhelm auszuüben , werde doch vielleicht in Berlin die

Augen Öffnen über die Gefahr , die von Belgrad aus droht .

Herr von Tschirschky stellte letzteres nicht in Abrede und ver¬

sicherte , daß , seiner Ansicht nach , nur ein tatkräftiges Vorgehen

DE
Serbien zum Ziele führen könne , Wie ıch wisse , habe

deutschland mehrmals während der Krise erklärt , daß es hıinsicht¬
lich der Palkanpolitik stets hinter uns stehen werde , wenn sich ( dies
als noiweindig erweisen sollte
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Auf meine Bemerkung , daß ur dies wohl wiederholt ver .

sichert werden sei , daß ıch aber in der Praxis nicht immer he

Unterstützung : des Berhner Kabinerts gefunden habe und daber

mucht wisse , inwjewent Ich auf ( dasselbe zählen könnte , entgegnete
der Botschafter , daß er —- - yanz privat gesprochen - — ( die

Haltung seiner Regierung damit erkläre , dab unsererseits viel von

Ldeen gesprochen werde , ( daß aber memals ein fest umschrichbener

Aktionsplan formuühert werde und Berlin nur , Gm FaPe ein solcher

aufgestellt wurde , vol ! und ganz für uns eintreten könnte .

Kürzlich habe ihm Prinz Hoheniche von der Notwendigkeit
gesprochen , mut Serbien abzurechnen , Sr habe dem Drimmzen er¬

widert , dhes ware Ja ganz schön « , nur müßte man wissen umd klar

stellen , wie weit man gehen wolle , was man um gesechenen Falle mit
Serbien anzufangen gedenke , ferner anısse Vatrsorge getroffen sein

für cine möglichst günstige ( diplomatische Situation , Wwober man
sich insbesondere über die Haltınyg Itahens umd Rümänlens ver¬

gewissert haben mußte , Kinen Krieg mit Serhien begemnen , Ohne

die Sicherheit zu haben , nicht auch von Jtahen umd Rumänien an¬

gegriffen zu werden , schiene doch ee schr befenkliche Sache .

Ich erwiderte dem DBeotschafter , laß lie Frage , wie weit man

gehen wolle , um was mt Serbien eventuell zu gaschehen hätte , wohl

im gebotenen Momente den Umständen gemäß von uns ent¬
schieden werden müßte . Letzteres «--- was im Falle des Sieges mit
Serbien zu geschehen hätte --- stelle übrigens cine cura posterior
dar . Was Rumänien anbelange , könnten wir uns nicht auf eine

Anfrage daselbst einlassen , ( he uns ( dem Verlangen unmöglicher

Kompensationen aussetzen würde , Deutschland habe damals , als
Rumänten ohne uns zu fragen und gegen unser ihm wohl bekanntes
Interesse gemeinschaftlich mit Serbien über das wehrlose Bulgarien

hergefalleir ser , Rumänien gedeckt und uns zu verstehen vegzchen ,
daß wir uns ruhig verhalten sollen , Wir verlangen von Deutsch
am ] auch nichts anderes , als daß es im gleichen Sinne aut Ru

Manlen Cinwairke , wenn wir , um die Inteerität der Monarchie zu
schützen , gegen Serbien vorgehen sollten .

Auf die Bemerkung Herrn von Tachirschkus , daß er ( lies voll
kommen berechtigt finde und eigentlich mehr an Italten gedacht
habe , das mit Rücksicht auf das Buüundesverhältnis doch vor Inan¬

griffnahme einer kriegerischen ‚Aktion befragt werden sollte .

Dem gegenüber bemerkte ich , dab Italien , wenn wir diese

Frage an das römische Kabinett stellen würden , vermutlich Valona
als Kompensation verlangen würde , was wir aber nicht konzedieren
könnten , Fs wäre da auch Sache des Berliner Kahinetts , in Rom

beereiflich zu machen , daß wir einen Kxistenzkampf auszufechten
haben , für welchen , nachdem kein türkisches Territorium in Frage
komme , Ttahen kein Kompensattonsanspruch auf Grund des Drei¬

bundvertrages zukomme ,
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